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Vorwort.

Vonallen Seiten iſt an die Familie des Verewigten das An—

ſuchen ergangen, es möchte der an ſeinem Grabegehaltene Vortrag

ſeinen zahlreichen Freunden und Verehrern, die nicht nur im

geſammten ſchweizeriſchen Vaterlande, ſondern ſelbſt im Ausland

des Hingeſchiedenen mit achtungsvoller Theilnahme gedenken, im

Druck mitgetheilt werden. Wenn die Sinterlaſſenen eine Pflicht

der Dankbarkeit gegen den unvergeßlichen Gatten und Vater zu

erfüllen glauben, indemſie dieſem Anſuchenentſprechen, ſo hat

auch der Verfaſſer nachſtehender Rede, dem die ſo ehrenvolle als

ſchwierige Aufgabe geworden iſt, am Grabe des Vollendeten aus—

zuſprechen, was in ſo vielen gerührten Herzen vorging, ohne

Bedenken ſeine Zuſtimmung zuihrer weitern Verbreitung gegeben,

wenn er auch am beſten ſelber fühlt, wie weit die Ausführung

zurückgeblieben iſt hinter ſeinem Wunſche, dem Verewigten ein

würdiges Denkmalder Liebe und der Verehrungzuſetzen.
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Höchſt verdankenswerthe Beiträge ſind dem Verfaſſer von einem

Freunde des Verſtorbenen mitgetheilt worden, der währendeiner

langen Reihe von Jahren demſelben in ſeinem politiſchen Wirken

ſehr nahe geſtanden.

Nach dem Wunſcheder Hinterlaſſenen erhält der mündliche

Vortrag hier einige wenige Erweiterungen, die einiges von dem

nachholen, was dem Sprechenden, gedrängt von der durch die

Nähe des hohen Feſtes ſo ſehr in Anſpruch genommenen Zeit, ent⸗

gangen, oder gar nicht bekannt war.

Mögennundieſe anſpruchloſen Worte mit eben der Theilnahme

geleſen werden, mit der ſie geſprochen und auch angehört wurden!

Aarau,amletzten Tage des Jahres 1840.

Der Verfafſer.



Zudenzahlreichen und ſchmerzlichen Opfern, die der Tod

in dieſen Tagen unter uns abfordert, gehört vor allen der

hochgefeierte Mann, deſſen irdiſche Reſte wir mit ungewöhn⸗

licher Rührung und wehmuthvoller Theilnahme an dieſem

heil. Weihnachtstage der Erde übergeben. Und zu dem per⸗

ſönlichen Antheil, den wohl die meiſten unter uns und ſo

Viele in der Nähe und in der Ferne an dem Schmerzeiner

hochachtbaren Familie nehmen, geſellt ſich noch eine weh⸗

müthige Betrachtung allgemeiner Art, nicht nur, wie alle

menſchliche Größe und Herrlichkeit vergeht, gleich der Blume

des Feldes, ſondern wie einer nach dem andern von denen

abgerufen werden, die in unſerm Vaterlandeeine bedeutende

Stellung eingenommen, undſeit mehr denn einem Menſchen⸗

alter als die Stützen und Zierden desſelben kräftig und

ſegensreich auf ſein Wohl eingewirkt haben.

Der theure Entſchlafene, den wir mit Stolz unſern Mit—

bürger nennen, deſſen Hinſcheid ſo viele der Edelſten des

geſammten Vaterlandesſchmerzlich berührt hat, war im Leben

Herr Johannes Herzog von Effingen, Alt-Bürgermeiſter

des Kantons Aargau.
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Als am 17. Januar 1773 dem Herrn Johann Jakob

Herzog von Effingen von ſeiner Ehefrau, Eliſabeth Hummel

von Scherz, ein Sohn geboren wurde, ahnten weder die

erfreuten Eltern noch irgend Jemand auch nur vonfernedie

Bahn, diedieſer Neugeborne durchlaufen, die Größe, die

er erreichen würde, und wie ſo viele der Größten und Edel—

ſten ging auch er aus der verborgenen Dunkelheit einer

beſcheidenen Hütte hervor, die durch ihn erſt ſollte bekannt

werden. — Baldzeigte ſich in dem aufgeweckten, mit den

ſchoͤnſten Naturanlagen reich begabten Knaben derlebhafte,

aufſtrebende Geiſt und das für alles Gute empfangliche,

theilnehmende Herz, und die Liebe der Eltern zu dem einzigen

Sohne, der zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte, that

Alles, was in ihren Kräften ſtand, um ihrem Liebling, der

uüͤber alles Erwarten ihr Stolz und ihrekräftigſte Stütze

werden ſollte, eine beſſere Bildung zu geben, als die dama—

lige Dorfſchule zu geben vermochte. Der kaum neunjährige

Knabe wurde zuerſt in eine Privatanſtalt zu Lauffohr und

dann in die Schulen von Brugg geſandt, deren Unterricht

bei ſeiner großen Wißbegierde nicht vergeblich ſein konnte.

In ſeinem dreizehnten Jahre trat er in ein Handlungshaus

zu Milden, im jetzigen Kanton Waadt, in dem er ungefähr

ein Jahr verweilte, und dann nach Hauſe zurückkehrte, um

dem Vater in ſeiner Fabrikation von Baumwollentüchern

behülflichzu werden. An Geiſt und Körperkraft ungewöhn⸗

lich ſchnell und frühzeitig ſich entwickelnd, trat er auch un⸗

gewohnlich früh, ſchon im Mai 1788, in die Ehe mit

Jungfrau Eliſabeth Hartmann vonVillnachern, deren
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Eltern ſich ſeit langer Zeit in Lenzburg niedergelaſſen hatten,

die uͤber einhalbes Jahrhundert als treue,liebende Gehülfin

ihm zur Seite ſtand, ſechs Söhne und zwei Töchter ihm

ſchenkte, und für ſein Lebensglück unermüdet beſorgt war.

Nur die dreiälteſten Söhne blieben aber am Leben, und

beweinen nun mitder geliebten Mutter den Hinſcheid des

unvergeßlichen Vaters. Vondieſen Söhnenerlebteer dreizehn

Großkinder und ein Urgroßkind, die alle ſeine Freude und

ſeine Hoffnung waren. Schon vorſechszehn Jahrenerlitt

dieſer ſchöne häusliche Kreis einen ſchmerzlichen und unerſetzten

Verluſt durch den unerwarteten Hinſcheid der cheuern Gattin

ſeines älteſten Sohnes,und vor fünf Jahren hatte er wieder

den Schmerz, eine ſeiner hoffnungsvpollſten Großtöchter ihm

in die Ewigkeit vorangehen zu ſehen. — Beſorgt für das

Wohlſeiner heranwachſenden Familie, erwarb er ſich im

letzten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts das Bürgerrecht

von Brugg, und im Jahr 1815 das von Aarau. Mit

Einſicht und unermüdeter Thätigkeit arbeitete er an dem

Wohlſtand ſeines Hauſes, als die in Folge derfranzöſiſchen

Revolution entſtandenen politiſchen Bewegungen die Stille

ſeines häuslichen Lebens unterbrachen; die im Waadtlande

ausgebrochenen Unruhen waren Veranlaſſung, daß auch er

als Offizier eines Berner-Bataillons im Jahr 1702 dorthin

ziehen mußte. Von dabis zum Beginnderſchweizeriſchen

Staatsumwälzung lebte er ausſchließlich ſeinen Handlungs—

geſchäften.

Aber nunſollte auch er die politiſche Laufbahn betreten,

für die er geſchaffen ſchien, und die ſo bildende Schule
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der Erfahrung und des Lebens ſollte erſetzen, was ihm

an früherem Unterricht abging. Und wenneraufdieſer

Laufbahn eine ſeltene Größe erreichte, die die dürftige Vor—

bildung ſeiner Jugend nicht hätte erwarten laſſen, ſo ver—

dankte er dieß den großen Talenten ſeines Geiſtes, ſeiner

nie raſtenden Thätigkeit, und ſeiner klugen und geſchickten

Benutzung der ihm ſich darbietenden Hülfsmittel und aller

günſtigen Umſtände. — Esiſt ein erhebender Anblick, den

die Betrachtung eines Geiſtes gewährt, derdurch ſich ſelbſt

groß gewordeniſt, der mitſeiner durch alle Schwierigkeiten,

mit denen er ringen mußte, nurerhöhten Kraft alle Hinder—

niſſe kühn beſiegt, und das hohe Ziel erreicht hat, das er

ſich vorgeſetzt, an das ſo viele Andere nicht einmal zu denken

gewagt hätten. Raſch folgten nunſeinepolitiſchen Stellen

auf einander, und vom Jahr 1798 ſehen wir ihn in ununter⸗

brochener öffentlicher Thätigkeit, bei der er aber nie unterließ,

mit Einſicht und Glück für das Wohlſeines Hauſeszu ſorgen.

Sowarerbeiderneuentſtandenen helvetiſchen Regierung

Repräſentant des Aargauiſchen Volkes; und mit welch' hohem

bürgerlichem Heldenmuthe der kaum fünfundzwanzigjährige

Repräſentant auftrat, beweist ſein Wort, mit demerſich den

Bedrückungen eines bekannten räuberiſchen Kommiſſärs der

franzöſiſchen Republik widerſetzte. „Unſere Freiheit“, ſagte er,

„und unſere Konſtitution ſind mit Füßen getreten; wirſind

„unnütz hier; nichts bleibt übrig, als heim zu gehen. Alſo

„fordere ich Kaſſation jener unbefugten Proklamation.“ Und

dieſer Freiheitsliebe und wahren Freiſinnigkeit, die nicht mit

hohlen Redensartenſich begnügt, iſt er in ſeinem ganzen Leben
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treu geblieben, und da am meiſten treu geblieben, woerſich

gedrungen fühlte, mitaller Kraft und Beredtſamkeit ſeines

wohlwollenden Herzens vor dem zu warnen, wasſooft als

Freiheit wollte geltend gemacht und geprieſen werden. — Im

Jahr 1800 folgte er als helvetiſcher Kriegskommiſſär der

franzöſiſchen Armee unter General Moreau nach Deutſchland;

dann wurdeerwiederholt Regierungsſtatthalter ſeines Kan—

tons. Und als im Jahr 1803 der große Vermittler die

blutigen Zerwürfniſſe der Schweiz mit mächtiger und ſchonen—

der Hand ſtillte, und den Kanton Aargau, vergrößert mit

dem Kanton Baden unddem öoͤſterreichiſchen Frickthale, zum

eidgenöſſiſchen Bundesglied erhob, erkannte der Verewigte

ſogleich die ſchöneBeſtimmung der neuen Schöpfung, ſuchte

mit gleichgeſinnten Freunden die bewegten und getrennten

Gemüther zu beſänftigen und zu vereinigen, und ſo den

Grund zujener Eintracht zu legen, die ſo viele Jahre das

Aargauiſche Volk beglückt und geehrt hat. Damals wurde

auch er als einer der Theilungskommiſſäre des Kantons

bezeichnet, um den Antheil am Staatsvermögen auszumitteln

und zu uͤbernehmen, den Bern dem Aargau herauszugeben

hatte. Von da an bis zum Endeſeines Lebens wurde er

durch das Zutrauen der Bürger ſeines heimathlichen Kreiſes,

die den edeln Mann, ſeine Einſichten und wohlwollenden

Geſinnungen am beſten kannten, immer wieder zu ihrem

Stellvertreterinden Großen Rath berufen. Wie er dieſem

ſchätzbaren Zutrauen entſprochen, welche Umſicht, welche man—

nigfaltige, überraſchende Kenntniſſe, welche Güte des Herzens,

welche Charakterſtärke, und beſonders welche unerſchütterliche
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Vaterlandsliebe er in allen Verhältniſſen bewieſen, davon

giebt das ganze Land ungetheilt Zeugniß. Im Jahr 1806

ward er zum Appellationsrichter erwählt, aber ſchon im Mai

des folgenden Jahres verſetzte ihn das Zutrauen des Großen

Rathes in den Kleinen Rath, deſſen Praäſident er bis zum

Jahr 1815 oftmals geweſen, ſo wie er mehrern Regierungs⸗

behoͤrden, namentlich dem Kriegsrathe und den diplomatiſchen

Angelegenheiten vorgeſtanden. Jede Behörde, indie er trat,

erfuhr bald ſeine Thätigkeit, und hatte ſeines Geiſtes und

ſeiner Einſichten ſich zu erfreuen. Seinſchneller, richtiger

Blick, ſeine große Gewandtheit, ſeine praktiſche Tüchtigkeit

ließen ihn in jedem, auch noch ſo neuen und ungewohnten

Geſchäftskreiſe augenblicklich ſich zurechtfinden. Was ihm die
Verwaltung unſers Kantons verdankt, und wiedurch ſeine

kluge Vorſorge und Wachſamkeit viele betrübende Erſchei—

nungen der frühern Zeit unmöglich gemacht wurden, wiſſen

die am beſten, die ihm am nächſten ſtanden. Als in den

verhängnißvollen Jahren 1818 und 1814dieSelbſtſtändigkeit

unſers Kantons bedroht war, warereiner der muthvollſten

und feſteſten Vertheidiger derſelben. Die glänzendſten Ver—

ſprechungen, mit denen man ihn und mit ihm wie manchen

Schwachen zu gewinnen ſuchte, wies er mit Verachtung und

Entrüſtung von ſich. Im Jahr 1819 wurde er zum Bürger⸗

meiſter des Kantons ernannt, und dieſe hohe Würdebekleidete

er bis zur gewaltſamen Auflöſung der damalsbeſtehenden

Verfaſſung.

Wie er dem überalles geliebten Kanton, dem erſein

Leben und ſeine Kraft geweiht hatte, mit Einſicht und
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Würde vorſtand, ſo vertrat er auch denſelben eben ſo wür—

dig auf den Tagen der Eidgenoſſen, im Jahr 1805 ſchon

wurde er als Bote des Aargaus andieeidgenöſſiſche Tag—

ſatzung geſandt, und ſpäter öfter. Die erſten und achtungs—

wertheſten ſchweizeriſchen Staatsmänner lernten ihn da kennen

und achten, und blieben mit ihm in fortwährender freund—

ſchaftlicher Verbindung. Auch mit auswärtigen hohen Staats—

beamteten war er befreundet und in vielfachem Verkehr, ja

ſelbſt bei benachbarten Monarchen, die den großen Geiſt, die

ungemeine Tüchtigkeit und den ganzen Werth desſeltenen

Manneszu ſchätzen wußten, fand er Anerkennung und Aus—

zeichnung, die er dazu benutzte, um ſeinem Kanton und dem

geſammten Vaterlande bei jedem Anlaſſe umſonützlicher zu

werden. Wieweitdieſe Auszeichnung ging, beweist wohl

am beſten die ungewöhnliche Ehre, der er wenige Monate

vor ſeinem Tode ſich noch zu erfreuen hatte, und die bis

jetzt wohl noch keinem unſerer Mitbürger zu Theil geworden

iſt, daß er einen königlichen Gaſt, mit dem er ſchon ſeit

einiger Zeit in näherer Verbindung ſtand, bei ſich bewirthen

konnte. — Vom Jahr 1821anbis 1830 warerinſeiner

Eigenſchaft als reformirter Buͤrgermeiſter Präſident des refor⸗

mirten Generalkapitels, und ſeine ſo geſchickte als wohlwol—

lende Leitung der Verhandlungen desſelben, bleibtbei allen,

die Zeugen davon waren, in dankbarer Erinnerung.

Als das Endedes ſo folgenreichen Jahres 1830 mitſeinen

Stürmeneinbrach, behaupteteer mitFeſtigkeit ſeine Stellung.

Nachdem er an der Berathung der neuen Verfaſſung Theil

genommenhatte, zog er ſich dann zurück, und glaubte den
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Rufin die neugewählte Regierung nicht annehmenzu können,

ohne ſeiner Ueberzeugung untreu zu werden. Doch blieb er

fortwährend Mitglied des Großen Raths, der ihn zweimal

zu ſeinem Präſidenten gewählt hatte, und vonderſelben Liebe

zum Vaterlandebeſeelt wie früher, ſprach er in der oberſten

Landesbehörde als der Mann des Volkes, im edelſten Sinne

des Worts, der das Volk genau kannte und aufrichtig liebte,

ohne ſeinen Leidenſchaften zu ſchmeicheln, mit Muth und

Feſtigkeit, mit Einſicht und Klarheit und allverſtändlicher

Beredtſamkeit für das wahre Wohl des Landes, empfahl

Gerechtigkeitund Mäßigung, und warntemitſicherm Blick

vor gefährlichen Abwegen. — Wennerauchſeit der neuen

Ordnungder Dingenicht mehr als Abgeordneter des Kantons

der eidgenöſſiſchen Tagſatzung beiwohnte, weil er esnicht

über ſich hätte erhalten können, Ueberbringer von Aufträgen

zu ſein, die mit ſeinen Begriffen von Ehre und Würde des

Kantonsſich nicht vereinigen ließen, ſo hatte er doch auch

in eidgenöſſiſchen Angelegenheiten noch mitzuſprechen. Im

Jahr 1813 zumeidgenöſſiſchen Oberſt gewählt, ernannte ihn

die oberſte Bundesbehörde im Jahr 1828 zum Mitglied der

ſchweizeriſchen Militäraufſichtsbehörde, was er von jenem

Zeitpunkt an bis zu dieſem Jahr durch wiederholte Wahl

geblieben. LetztenSommer warder durch neue Organiſation

der oberſten Militärbehoͤrde von der Tagſatzung zum Mitglied

des eidgenöſſiſchen Kriegsrathes und zu deſſen Vizepräſidenten

ernannt. — Seine große Erfahrung und Geſchäftskenntniß

wurden oft zu wichtigen Sendungen an auswärtige Höfe

benutzt, und auch im vorgerückten Alter war erjeder Zeit
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mit Freuden bereit, dem Vaterlande zu dienen. So wieer

es auch ſeiner bekannten Einſicht in ſtaatsrechtliche Verhält—

niſſe, ſeinem anerkannten Rechtsgefühle, ſeiner Feſtigkeit, die

keinen Parteiumtrieben zugänglich war, zu verdanken hatte,

daß er mehr als einmalineidgenöſſiſche Schiedsgerichte

gerufen wurde, und beſonders einem ſolchen Ruf zu folgen,

hielt er für heilige Pflicht; mit welcher Kraft und mit welchem

Mutherfür die gefährdete, oder unterdrückte gerechte Sache

kämpfte, auch wo er beſtimmt vorausſah, wievergeblich alle

ſeine Bemühungen ſein würden, bleibt unvergeſſen. Wo

überhaupt Gutes gewirkt werden konnte, war er zur Hand;

ſo war er noch in den letzten Jahren einige Zeit lang Mit—

glied und Vorſteher der hieſigen Hülfsgeſellſchaft.

Dieſeltene Kraft ſeines Geiſtes, die beharrliche Feſtigkeit

ſeines Willens, die alle Schwierigkeiten zu beſiegen wußte,

ſeine außerordentliche Thätigkeit zeigte ſich auch bei ſeinen

Privatunternehmungen. Nachdem er vorher ſeine ganze

Familie hieher verſetzt, gründete er vom Jahr 1810 an eine

große mechaniſche Spinnerei, der er vorſtand, und die er

mit der Hülfe der in ſeinem Geiſte und zu ſeiner Thätigkeit

herangebildeten Söhne fortwährend erweiterte, und mit an—

dern ähnlichen Unternehmungen verband. Undſeine treue,

unermüdete Sorge für das Wohlſeiner Familieblieb nicht

unbelohnt. Er wardasverehrte und geliebte Haupt eines

ſeltenen häuslichen Kreiſes, deſſen Glieder alle durch die

innigſte Eintracht mit einander verbunden ſind. — Seine

Söhne, fürderentüchtige, allſeitige Bildung er um ſo mehr

beſorgt war, je ſchmerzlicher er oft das Mangelhafte der



——

eigenen fühlte, wurden ſeine Freude und ſein Stolz; ſie und

ihre Gattinen und alle Kinder hingen mit dankbarer Liebe

an dem theuern Vater, und wetteiferten mit einander, ihm

das Leben und namentlich die Tage des herannahenden Alters

ſo froh und heiter als möglich zu machen. Wie er mit

treuer Liebe an ſeinen, nun längſt entſchlafenen Eltern hing

und ſie ehrte bis in den Tod, ſo hing er mit wahrhaft
väterlicher Liebe an ſeinen Kindern und ihren hoffnungsvollen

Familien.

Er war der Gründer des hohen Wohlſtandes ſeines

Hauſes, den er durch ſeine ſoeinſichtsvolle, glüuͤckliche

Thätigkeit herbeigeführt hatte, und er genoß desſelben auf

eine edle Art, viele Andere hatten deſſen ſich zu freuen,

Vielen hat er wohlgethan, Vielen geholfen, viele Noth—

leidende unterſtützt, ſein Haus war eine Zufluchtsſtätte der

Bedrängten undallbekannt iſt ſeine Gaſtfreundſchaft, die er

durch die anziehendſte, in die Eigenthümlichkeit jedes Ein—

zelnen eingehende Unterhaltung zu würzen wußte, ſo daß

Allen in ſeinem Umgange wohl war, keiner in ſeiner Nähe

ſich gedrückt fühlte. Freundlich gegen Alle, war er auch dem

Geringſten zugänglich. — Alle die Beweiſe von Wohlwollen,

die er ſo Vielen gegeben, ſind zu tief in dankbare Herzen

eingegraben, als daß ſie je ganz vergeſſen werden könnten.

Seine perſönlichen Eigenſchaften, ſo wie ſeine Bürger—

tugend und alle ſeine Verdienſte, die ihn als Staatsmann

ſo groß gemacht, und die ſeinen Namenſelbſt über die

Grenzen unſers Vaterlandes hinaus getragen haben, ſichern

ihm ein achtungsvolles Gedächtniß bei einer gerechten und
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unbefangenen Nachwelt.So lange der Kanton Aargau genannt

wird, wird auch ſein Name, als der eines ſeiner größten

Bürger und einer ſeiner ſchönſten Zierden genannt werden.

Und die Geſchichte wird einſt ſeinen Namen zu den Namen

derer ſtellen, die für das Wohl ihres Volkes mit treuer

hingebender Vaterlandsliebe ſegensreich gewirkt haben, wenn

die Namenſovieler ſeiner Gegnerlängſt vergeſſen ſind.

Dankbar erkannte er das Glück, das ihm in ſo mancher

Beziehung geworden iſt, und mit gerührtem Herzen gab er

dem die Ehre, der ſo vielfach ihn geſegnet. Als er vor zwei

Jahren mitder Hochzeitfeier ſeiner älteſten Großtochter die

Feier ſeiner nun über fünfzig Jahre beſtandenen Ehe verband,

beugte er ſich demuthsvoll vor dem Herrn, deſſen Gnade ihn

und ſein Haus ſo weit gebracht hat, der ihm einfünfzig—

jähriges, im Ganzen ungetrübtes Eheglück verliehen, dazu

das ſeltene Glück der Geſundheit und ungeſchwächter Kraft

in vorgerückten Jahren, und das noch ſeltenere und größere

Glück, ſeine Kinder alle gut und glücklich zu wiſſen.

Wie es bei einer ſo hohen Stellung umvermeidlich iſt,

mußte auch er viele ungerechte, liebloſe Urtheile und Krän⸗

kungen erfahren, die nur zu oft vonderkleinlichſten Eifer—

ſucht und dem elendeſten Neide ſeiner nächſten Umgebungen

ausgingen; ſolche Beleidigungen, ſo wie die Angriffe auf

ſeine Ehre, die ſich öffentliche, im Dienſte der roheſten Lei—

denſchaft ſtehende Blätter erlaubten, konnten ihm wohl wehe

thun, aber ihnnicht erbittern und zur Rache reizen, noch

weniger der klar erkannten Pflicht untreu machen, zu tadeln,

wasſeiner gereiften Einſicht tadelnswerth und verderblich
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erſchien, und unerſchrocken auszuſprechen, ob es gern oder

ungern vernommen wurde, wasſeinrichtiger geſunder Sinn

und eine vielhjährige Erfahrung zum Wohl des ihm über

Alles theuern Vaterlandes ihn ausſprechen hieß. Ohneſich

durch Undank und Mißkennung irre machen zu laſſen, wirkte

er unermüdet, ſo lange es für ihn Tag war, unddie Nacht,

da Niemand wirken kann, ſollte fürihn früher einbrechen,

als ſeine Kraft und Geſundheit menſchlichem Anſehen nach

vermuthen ließen.

Der geſunde und kräftige Körper des Verewigten, in dem

auch ein geſunder, kräftiger Geiſt wohnte, und einedles,

wohlwollendes, tieffühlendes Gemüth blieb ungeſchwächt bis

zum Eintritt in das Greiſenalter. Aber ſeit zwei Jahren

warein Dahinſchwinden der Koͤrperkräfte ſichtbar; beſonders

imHerbſt des vorigen Jahrs fanden Freunde und Bekannte

den ſonſt kräftig und blühend Ausſehenden bedeutend ver—

andert, ſeine Geſichtszüge verſtellt, ſeine Haltung matt, und

er ſelbſt klagte über Gefühle der Mattigkeit und Hinfälligkeit.

Nicht nur die Seinen, ſondern ſo Viele, die mit Liebe und

Verehrung an ihm hingen, waren beſorgt um das theure

Leben. — Noch einmalgelang esdenangeſtrengteſten Be—

muhungen des ihm befreundeten erfahrnen Arztes, undſeiner

eigenen Beharrlichkeit und Selbſtverläugnung, die auch zu den

beſchwerlichſten Curen willig ſich verſtand, ihn ſo weit herzu⸗

ſtellen, daß er wieder ſeine gewohnten Arbeiten verrichten,

und an wichtigen Berathungen des Großen Rathesthätigen

Antheil nehmen konnte. Seine Freunde hofften ihn für laͤn—

gere Zeit gerettet; aber anders hatte der es beſchloſſen, der
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unſere Tage gezählt, ehe ſie da waren. Angegriffen und

leidend eilte er von einer Reiſe und einer Cur im Ausland

zurück, um der außerordentlichen Sitzung des Großen Rathes

vom 19. Oktober letzthin beizuwohnen, ſprach auch da noch

mit ungeſchwaͤchter Geiſteskraft, was zum Wohl und zur

Beruhigung des Landesdienen konnte, und verließ die Ver—

ſammlung, umniemehrindieſelbe zurückzukehren.

Als Folge einer ſchleichenden Entzundung wichtiger Ein—

geweide, die die Verdauung ſtörte, ſchwanden ſeine Kräfte

ſichtbar dahin, und nicht ſelten litt er an örtlichen Schmerzen.

Aber auch bei dieſer täglich dahin ſchwindenden Kraft, die

ſeine Hoffnung der Geneſung immer mehr ſchwächte, nahm

er noch lebhaften Antheil an all' den Ereigniſſen in unſerem

Kanton; ſein theures Aargau, für daserfaſt ein halbes

Jahrhundert gelebt und gewirkt und gekämpft, war ſein

immerwaͤhrender Gedanke, und der Gegenſtandſeinerheißeſten

Segenswünſche. Tiefbeklagte er auch da noch die unſeligen

Leidenſchaften, die ſo viel Unheil über unſer einſt ſo ruhiges

und glückliches Land gebrachthaben. — Wasdietreueſte dank⸗

barſte Liebe der Gattin und ſeiner ganzen zahlreichen Familie,

was die ärztliche Kunſtnur immer aufzubieten vermochte,

wurde gethan, um das theure Leben zu erhalten; aber ver—

geblich. Letzten Samſtag den 19. Dezember verſchlimmerte ſich

ſein Zuſtand bedeutend, ein raſch ſich entwickelnder Entzün—

dungszuſtand der angegriffenen Theile lähmte unter unſäg—

licher Unruhe und großen Schmerzendieletzten Kräfte durch

Erſchöpfung. Die ſo kräftige Natur kämpfte noch einige Zeit

gegen die herannahende Auflöſung. Die Kraftſeines Geiſtes
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zeigte ſichin dem ungeſchwächten vollen Bewußtſein, das er

bis zu ſeinem letzten Augenblick behielt, und in der Ruhe

und dem bewunderungswürdigen Muthe, mit dem er dem

Tode entgegen ſah. Mit gerührter Seele nahm er Abſchied

von den theuern Seinigen, die in unausſprechlichem Schmerz

um ſein Lager verſammelt waren, dankte ihnen für ihre

treue Liebe, ſagte jedem von ihnen, auch allen den ihm ſo

theuren Kindeskindern ein unvergeßliches Wort, gedachte in

Liebe des abweſenden Großſohnes, empfahl ſie und ſich und

das theure Vaterland der Barmherzigkeit Gottes, und ent⸗

ſchlief mit der Ergebung eines Chriſten nach wohlvollbrachtem

thatenreichen Leben ſanft und ruhig am kürzeſten Tage des

Jahres, letzten Montag den 21. Dezember des Abends gegen

10 Uhr. In wenigen Wochenhätteer ſein 6sſtes Lebensjahr

vollendet.

Wohin die, wenn auch nicht ganz unerwartete, doch

immer ergreifende Kunde ſeines Hinſcheids gekommen, hat

ſie Wehmuth und ſchmerzliche Trauer geweckt bei allen

Beſſern des Landes; Wehmuth und Trauer, daß es zu

ſchlagen aufgehört hat, dieſes edle, das Vaterlandſo feurig

liebende Herz, daß ſie verhallet iſt, für immer verhallet,

die weiſe, väterlich warnende und rathende Stimme des

erprobtenVaterlandsfreundes, daß dieſes kräftige, ſo ſegens⸗

reiche, dem Diſeriande —— Leben nicht länger erhalten

wurde. 5—

Mitderbetagten wanernden Witme und dentief

fenen Söhnen trauern Viele, Viele im ganzen Lande mit

aufrichtigen Schmerz um den theuernHingeſchiedenen, der
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uns allen ſo Vieles geweſen iſt. — Das Vaterland trauert

um einen ſeiner edelſten und treueſten Söhne, und dieſe

Trauer des Landes iſt auf würdige Weiſe ausgeſprochen in

einer eigenen Zuſchrift der hohen Regierung andie Hinter—

laſſenen. —

Die ſo ungewöhnliche Theilnahme heute bei ſeiner Be—

ſtattung, die Auszeichnung, die ihm auch im Tode noch zu

Theil wird, verkündet laut: es iſt kein gewöhnlicher Mann,

deſſen Hülle nun ſoll verſenkt werden; esiſt einer der

Edelſten und Beſten, die allgemeine Achtung aller der Erſten

des Landes begleitet ihn zum Grabe.

Aber bei all' dem Schmerz, der die Seinen ergreift am

Grabe des Vollendeten, danken ſie dem Herrn unſerer Tage,

daß er dieſen Gatten und Vater ihnengeſchenkt, ſo lange

ihn erhalten, die Freude und den Stolz ihres Hauſes, dan—

ken ihm für all' den Segen, der durch den Verklärten ihnen

geworden, und der als ein ſchönes und theures Erbtheil nie

von ihnen weichen wird. Als ſolches betrachten ſie auch

alle die unverkennbaren Beweiſe der rührendſten und herz⸗

lichſtenTheilnahme andieſem Hinſcheid, die ſie von allen

Seiten erhalten haben, undfür die ſie den wärmſten Dank

ausſprechen.

Und ſo wollen auch wir nicht nur klagen üher dieſen
ſchmerzlichen, wohl auf lange unerſetzlichen Verluſt, ſondern

dem Herrn danken, daß er dieſen Mann mitdieſem Geiſt,

mit dieſer Kraft, mit dieſem wohlwollenden treuen Herzen,

mit dieſem Muth, mitdieſer unerſchütterlichen Vaterlands—

liebe in ſo wichtigen Zeiten uns gegeben, und ſo lange uns
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erhalten, und ihn bitten, daß er dem Vaterlandeimmerdar

ſolche Führer und Regenten ſchenke, die, wie der unvergeß—

liche Abgeſchiedene, ſeinen Dank und ſeine Thränen ver—

dienen.

Vaterland, in deinem Schatten

Ruheſanft dein treuer Sohn;

Seinem Leben, ſeinen Thaten

Sei dein Friede ſchöner Lohn.

Dankbar ehr' die Nachwelt ſeinen Namen;

Ew'ges Heil dem freien Geiſte! Amen.
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